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Administration constate une surcharge en
nitrates de I’eau de consommation

Gew sserschutz

L'OFEFP et les Offices fédéraux de I’Agriculture et de la Santé publique ont constaté
une surcharge en nitrates de I'eau de consommation de prés de 350 communes,
principalement du Plateau. Cette eau dépasse de beaucoup la limite admise de 25
milligrammes par litre. Pour y répondre, la Confédération déboursera 60 millions de
francs par an pour remplacer certaines cultures et favoriser celles qui évitent le
lessivage des nitrates provenant des engrais. Chaque année, ce sont prés de 130 000
tonnes d’azote provenant des engrais agricoles qui finissent dans les eaux souterraines
sous forme de nitrates et en amoindrissent les qualités. Les engrais azotés sont
indispensables aux plantes, mais ils sont trés solubles dans I'eau.

Depuis 1999, la Confédération soutient des projets spéciaux - sous forme de contrats
avec des agriculteurs - visant a réduire les teneurs en nitrates des eaux souterraines.
Selon les Offices, pres de 50 000 hectares de cultures sont concernés par les lessivages
excessifs d'azote, tout au long du Plateau. Les contrats passés avec les agriculteurs ne
portent toutefois que sur 1900 hectares, soit 5% des surfaces touchées. '

Motion demandant I’ limination des
micropolluants selon le principe du pollueur-
payeur ( Mo.10.3635)

Gew sserschutz

Sur préavis favorable du Conseil fédéral, le Conseil des Etats a adopté tacitement une
motion de sa CEATE chargeant le gouvernement de présenter un projet de loi réglant le
financement de I’ limination des micropolluants selon le principe du pollueur-payeur.
Cette proposition fait suite a I’étude publiée I"'année précédente par I'OFEV dans le
cadre de |'élaboration du projet de modification de I'ordonnance sur la protection des
eaux (OEaux), qui concluait & la nécessité d’équiper les principales stations d’épuration
des eaux (STEP) du pays de tels systemes d"élimination afin de préserver la faune et la
flore aquatiques. Lors de l"audition sur ce projet de modification, au début de I"'année
sous revue, plusieurs cantons ont demandé que le financement de cette modernisation
des STEP, estimée a 1,2 milliard de francs, se fasse selon le principe du pollueur-payeur
par le préléevement au niveau national d’une taxe sur la vente des produits responsables
de cette pollution (les biocides, les médicaments, les produits de beauté et de
nettoyage). ?

Der Nationalrat folgte dem im Vorjahr gefallten Entscheid des Standerats und stimmte
einer Motion der stéanderatlichen UREK zu, welche eine gesetzliche Grundlage fur die
verursachergerechte Finanzierung den von Spurenstoffen im Abwasser schaffen will.
Offen blieb die genaue Ausgestaltung der Abgabe. Einerseits steht eine Abgabe auf jene
Produkte zur Diskussion, welche die Mikroverunreinigung tatséchlich verursachen. Als
weitere Moglichkeit wurde eine generelle Abwasserabgabe diskutiert. Eine solche wurde
weniger dem Verursacherprinzip entsprechen, wére jedoch, laut Aussagen des
Kommissionssprechers Baumle (glp, ZH), verhaltnisméassig auszugestalten und wdirde
den Vollzug erleichtern. *
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Postulat verlangt Untersuchung zu
Massnahmen zur Verminderung von
Mikroverunreinigungen (P0.12.3090)

Gew sserschutz

Diskussionslos Uberwies der Stdnderat ein Postulat Héche (sp, JU), das eine
Untersuchung zu bestehenden und zuséatzlichen Massnahmen zur Verminderung von
Mikroverunreinigungen in Schweizer Gewdassern fordert. Dabei sollen insbesondere
Massnahmen berticksichtigt werden, die direkt bei den Verursachern ansetzen. *

Le Conseil fédéral a adopté le rapport «Mesures la source visant r duire la charge
de micropolluants dans les eaux>», présentant les progrés réalisés et I'éventail des
démarches possibles pour lutter contre les micropolluants. Selon le rapport, il faudrait
une mise en ceuvre plus stricte des réglementations existantes, avoir une utilisation et
une élimination de produits plus respectueuses de l'environnement, et intégrer
davantage la protection des eaux dans la formation du personnel spécialisé. Les apports
de substances en provenance d’établissements de soins ainsi que d’entreprises
industrielles et artisanales devraient étre examinés afin d'établir, si nécessaire, des
mesures pour réduire la pollution des eaux. °

Postulat verlang Pr fung eines Aktionsplans
zur Risikominimierung und nachhaltigen
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln (Po.
12.3299)

Pflanzliche Produktion

Die grosse Kammer nahm ein Postulat Moser (glp, ZH) an, welches sich mit Pestiziden
befasste. Der Bundesrat solle die Wirksamkeit sowie die allféllige Form eines
Aktionsplans  zur  Risikominimierung ~und  nachhaltigen = Anwendung von
Pflanzenschutzmitteln Uberprufen. Pestizide seien zwar ein wesentlicher Faktor bei der
Gewahrleistung des schweizerischen Selbstversorgungsgrades, mussten aber wegen
ihrer negativen Auswirkungen auf Bienen, Gewasser und Bodenorganismen wie auch auf
den Menschen in ihrer Anwendung streng kontrolliert werden. ©

Das Bundesamt flr Landwirtschaft (BLW) veréffentlichte einen Bericht in Antwort auf
ein 2012 eingereichtes Postulat Moser (glp, ZH). Darin wurde erértert, ob die Lancierung
eines Aktionsplans zur Risikoreduktion und nachhaltigen Anwendung von
Pflanzenschutzmitteln beitragen koénnte. Die mit der Untersuchung beauftragten
Experten kamen zum Schluss, dass der Bund und die Kantone bereits Vieles
unternommen hatten, um diese Ziele zu erreichen. Ein Aktionsplan kénnte dennoch
hilfreich sein: Angesichts der Vielzahl unterschiedlicher Akteure, welche in diese
Thematik involviert seien, wére eine zusatzliche Koordination bezlglich der Festlegung
gemeinsamer und breit abgestutzter Ziele winschenswert. Im gemeinsamen Dialog
konnten institutionelle Akteure auf Bundes- und Kantonsebene, Vertreter der
Landwirtschaft, der chemischen Industrie, Umweltverbédnde und weitere involvierte
Akteure Verstéandnis entwickeln fur unterschiedliche Wertvorstellungen und Anspriche
an den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln. Die Erstellung eines Aktionsplans gébe
zudem Anlass, das Potential bereits bestehender Massnahmen besser auszuschépfen
und so die Risikoreduktion moglichst effizient voranzutreiben. Die Eignung zusatzlicher
Instrumente kénnte in diesem Rahmen Uberprift werden, und nicht zuletzt wirde ein
Aktionsplan auch der Verbreitung wichtiger Informationen an die betroffenen Akteure
und an die Offentlichkeit dienen.’
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Studie zur Belastung der Mittellandfl sse
durch Pestizide

Gew sserschutz

Beunruhigende Resultate forderte eine im Marz 2014 veroffentlichte und vom BAFU in
Auftrag gegebene Studie der Eidgendssischen Anstalt far Wasserversorgung,
Abwasserreinigung und Gewasserschutz (Eawag) zu Tage: Die Untersuchung von finf
mittelgrossen Fliessgewéssern (Salmsacher Aach (TG), Furtbach (ZH), Surb (AG), Limpach
(SO) und Mentue (VD)) ergab eine erhebliche Belastung der Mittellandfl sse durch
Pestizide, wobei ein Grossteil dieser Belastung durch in der Landwirtschaft eingesetzte
Pflanzenschutzmittel verursacht wurde. Von den 104 nachgewiesenen Substanzen
Uberschritten insgesamt 31 die in der Gewésserschutzverordnung (GSchV) festgelegten
Grenzwerte. Auch wenn die festgestellten Konzentrationen fur den Menschen
ungefahrlich seien, konnten Auswirkungen auf in den Gewassern heimische Organismen
nicht ausgeschlossen werden, so die Eawag. Diese Befunde nahm Pro Natura sogleich
zum Anlass, um der Forderung nach einer raschen Ausscheidung der Gewéasserraume,
wie dies die Gewésserschutzverordnung vorsieht, Nachdruck zu verleihen. Neben Pro
Natura meldete sich auch der Fischereiverband mit der Forderung nach strikteren
Massnahmen zum Schutz vor schadlichen Pestiziden zu Wort. Uberrascht zeigte sich
Markus Ritter, der Président des Bauernverbandes. Man sei davon ausgegangen, dass
bestehende rechtliche Bestimmungen ausreichen wirden und man sei auf die
Einhaltung der Vorschriften bedacht, wirde der Angelegenheit jedoch in Zukunft
verstarkte Aufmerksamkeit widmen. Mit einer Interpellation verlangte Nationalrat
Jacques Bourgeois (fdp, FR) in der Folge vom Bundesrat weitere Informationen zu
Generalisierbarkeit und Interpretation der Studienergebnisse. Ersteres bestatigte der
Bundesrat und hielt in diesem Zusammenhang fest, dass in kleineren Gewéassern bislang
gar hohere Konzentrationswerte gefunden worden waren. Er gab allerdings auch
bekannt, dass gemass den Umweltqualitdtsnormen der EU lediglich 19 und nicht - wie
gemass GSchV - 31 Pestizide den Grenzwert Uberschreiten wlrden, erachtete den
Handlungsbedarf in der Landwirtschaft zur Reduktion der Gewasserbelastung jedoch
als gegeben. Er verwies in diesem Zusammenhang auf in Angriff genommene
Massnahmen, wie die im  Berichtsjahr  beschlossene  Aufrustung  der
Abwasserreinigungsanlagen oder die in Erflullung eines Postulats zu prufende
Lancierung eines Aktionsplans zur nachhaltigen Verwendung von Pflanzenschutzmitteln.
Die Studie der Eawag fiel zusammen mit der umstrittenen Umsetzung der
Gewasserschutzverordnung, bei der die Interessen des  Natur- und
Hochwasserschutzes und  diejenigen der Landwirtschaft bereits  heftig
aufeinanderprallten. Die Tribune de Genéve fasste die laufenden Bestrebungen und
Erkenntnisse im Gewasserschutz treffend folgendermassen zusammen: "Le sauvetage
des riviéres suisses ne sera pas un long fleuve tranquille." ®

Pro Natura klagt gegen Bauern

Gew sserschutz

Der Ton zwischen Pro Natura und den Bauern verscharfte sich im Sommer 2016, als die
Naturschutzorganisation Ende Mai eine Plakatkampagne startete, in der sie die
Landwirtschaft f r die Pestizidbelastung in den Gew ssern verantwortlich machte.
Der Schweizer Bauernverband (SBV) fiihlte sich von dieser Kampagne zu Unrecht
angegriffen. Die Branche habe in den letzten Jahren grosse Anstrengungen
unternommen, um die Verwendung von Pflanzenschutzmitteln zu optimieren,
verteidigte sich der Verband in einer Medienmitteilung. Der konfrontative Kurs von Pro
Natura sei unverstandlich; das Gesprach zu suchen ware zielfihrender. Pro Natura
wiederum liess verlauten, dass ein zielfiUhrender Dialog mit den Bauern Uber den
Einsatz von Pestiziden nicht moglich sei, da die Landwirte aus dem Einsatz von
Pestiziden resultierende Probleme negieren wirden. In die Hand spielte der
Naturschutzorganisation ein kurz darauf vom BAFU verdffentlichter Bericht, der die
Landwirtschaft als primare Quelle von Mikroverunreinigungen durch diffuse Eintrage
identifizierte und Verunreinigungen durch den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln fur
die Wasserlebewesen als am problematischsten erachtete. Den Zeitpunkt zur
Lancierung ihrer Kampagne hatte Pro Natura nicht zufallig gewahlt, sondern bewusst
um den Termin gelegt, an dem der Aktionsplan zur Risikoreduktion und nachhaltigen
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in die Vernehmlassung gelangte. Es gelte, den
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Druck aus der Offentlichkeit aufrecht zu erhalten, bestatigte der Sprecher der
Organisation. Ansonsten bestehe die Gefahr, dass |Interessenvertreter aus
Landwirtschaft und Chemieindustrie den Aktionsplan entscharfen wirden.

Bereits Ende 2015 hatte Pro Natura die Bauern in einer Medienmitteilung angeklagt,
sich nicht um die Umwelt zu scheren. Ferner habe sich der Bauernverband im Aufruf
zur Demonstration gegen die vorgesehenen Budgetkirzungen vom November 2015
explizit gegen den Gewasserschutz ausgesprochen, lautete ein weiterer, zu jener Zeit
von Pro Natura erhobener Vorwurf. Auch diese Anschuldigungen wies der
Bauernverband damals zurtick. °

Bericht zum Zustand der Fliessgew sser in
der Schweiz (2016)

Gew sserschutz

Aus dem von Bund und Kantonen gemeinsam getragenen und im Jahr 2011 ins Leben
gerufenen Monitoringprogramm «Nationale Beobachtung
Oberflachengewésserqualitat> (NAWA) resultierte im Jahr 2016 ein Bericht, der
erstmals einen Gesamt berblick ber den Zustand der Schweizer Fliessgew sser
lieferte. Und dieses Bild fiel nicht sehr positiv aus. «Mit den Flissen geht es bachab»,
titelte etwa die NZZ. Der 6kologische Zustand der Gewasser, gemessen durch rund 100
Messstationen in mittelgrossen und grossen Fliessgewassern, wird von der Studie sehr
unterschiedlich beurteilt. Zum einen habe die Belastung durch Néahrstoffe deutlich
abgenommen, was dem Ausbau der Abwasserreinigungsanlagen zu verdanken sei. An
einigen Stellen, so auch in Gewassern, die an intensiv genutzte Landwirtschaftsgebiete
angrenzen, sei die Belastung aufgrund diffuser Eintrége, respektive Eintréage, die nicht
Uber die Abwasserreinigungsanlagen in die Gewasser gelangen, jedoch nach wie vor
hoch.

Ferner gewannen Mikroverunreinigungen generell an Bedeutung. Das bestatigte auch
ein weiterer, nur wenige Monate spater vom BAFU herausgegebener Bericht, der
ebenfalls auf problematische Umstande bezlglich der Mikroverunreinigung in
Fliessgewassern verwies. Die NAWA berichtete zudem, dass die Qualitat der
Fliessgewasser im Mittelland aufgrund der intensiven anthropogenen Beeinflussung
schweizweit am schlechtesten sei und dass insbesondere die Fische sensibel auf die
Wasserqualitat reagierten, was die Artenvielfalt beeinflussen konne. Gemass Bericht
bieten nur 27 Prozent der Gewéasser an den berucksichtigten Messstationen gute oder
sehr gute Lebensbedingungen fur Fische. Aufgrund ihrer Erkenntnisse erachteten die
Studienautoren die Reduktion von Néhrstoff- und Pflanzenschutzmitteleintréagen in
Gewassern als vordringliches Ziel und forderten parallel auch verstarkte Bestrebungen
zur Renaturierung der Gewasser.

Situationsanalyse zu Mikroverunreinigungen
in Fliessgew ssern aus diffusen Eintr gen
(2016)

Gew sserschutz

Im September 2016 verdffentlichte das BAFU eine in Auftrag gegebene
Situationsanalyse zu Mikroverunreinigungen in Fliessgew ssern aus diffusen Eintr gen,
respektive aus Eintrégen, die nicht Gber die Abwasserreinigungsanlagen (ARA), sondern
auf anderem Weg in die Gewasser gelangen. Diese diffuse Verschmutzung tritt vor allem
bei starken Regenféllen und insbesondere in Gebieten mit intensiver Landnutzung auf.
Verursacht wird sie an erster Stelle durch die Landwirtschaft, ist in geringerem Umfang
aber auch der Besiedlung geschuldet. Die bedeutendsten Stoffe, die zu dieser
Mikroverunreinigung beitragen, sind Pestizide, Biozide wund Schwermetalle.
Beunruhigende Befunde zeigte der Bericht insbesondere fur kleine Fliessgewéasser auf;
dort sei die Verschmutzung teilweise so stark, dass sie fur gewisse Lebewesen toxisch
sei und die Mikroverunreinigung so zur Reduktion der Artenvielfalt beitrage. Wéahrend
mit einer Anderung des Gewasserschutzgesetzes im Jahr 2014 die Aufristung der ARA
mit dem Zweck beschlossen worden war, die so verursachte Mikroverunreinigung zu
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reduzieren, forderten die Studienautoren nun auch Massnahmen zur Reduktion der
Mikroverunreinigung aus diffusen Eintrégen. Als Grundlage bedlrfe es einer
verbesserten Uberwachung der Wasserqualitat in kleinen Fliessgewéssern - eine
Forderung, die nur wenige Monate zuvor ebenfalls in einem Bericht der Nationalen
Beobachtung flir Oberflachengewdsserqualitdt (NAWA) gestellt worden war. Ferner
seien Massnahmen an der Quelle ins Auge zu fassen, wozu beispielsweise Stoffverbote,
aber auch sanfte Massnahmen wie Informationsvermittlung zur Anderung von
Verhaltensmustern zéhlen. Ein sich in Arbeit befindender Bericht in Erflllung eines
Postulats Héche soll zudem aufzeigen, wie Massnahmen an der Quelle verstarkt werden
kénnten. Zur gegebenen Zeit ebenfalls erstellt wurde, in Erflillung einer Motion Moser,
ein Aktionsplan zur Anwendung von Pflanzenschutzmitteln. "

EAWAG-Studie zeigt hohe Pestizidbelastung
in kleinen B chen

Gew sserschutz

In 2017 présentierte die EAWAG eine Studie zur Pestizidbelastung in kleinen B chen,
die sie im Auftrag des BAFU erstellt hatte. Dafir waren zum ersten Mal funf kleinere
Béche, deren Einzugsgebiete typisch flr eine starke landwirtschaftliche Nutzung sind,
Uber einen Zeitraum von sechs Monaten untersucht worden. Insgesamt wurden gegen
1800 Wasserproben gesammelt. Die Studie zeigte eine hohe Belastung der Bache durch
diverse Pflanzenschutzmittel: 128 verschiedene Wirkstoffe aus Acker-, Gemuse-, Obst-
und Rebbau wurden in den Proben nachgewiesen; sowie 61 Herbizide, 45 Fungizide und
22 Insektizide. In 80 Prozent der Proben wurde die Anforderung der GSchV (<0.1 Og/L)
von mindestens einem Wirkstoff nicht eingehalten - in allen funf untersuchten Bachen
wéhrend Uber zwei Monaten, in zwei Béachen praktisch wahrend des gesamten
Untersuchungszeitraums. Problematisch seien diese Uberschreitungen auch deshalb,
weil darunter Wasserlebewesen wie etwa der Bachflohkrebs litten, so ein Experte des
BAFU in La Liberté. Stephan Muller, Abteilungsleiter Wasser des BAFU, sah vor allem die
Landwirtschaft und die Konsumentinnen und Konsumenten in der Verantwortung:
Erstere mussten ihre Produktion umbauen und weniger Pflanzenschutzmittel
verwenden; dies solle Uber den Aktionsplan Pflanzenschutzmittel erreicht werden.
Letztere wiederum mussten auch bereit sein, weniger schones Obst zu essen, so Mlller.

In den Medien wurden einige Experten von Umweltschutzorganisationen zitiert; diese
waren der Ansicht, dass die Resultate zwar skandalds, aber keinesfalls Uberraschend
seien. Die Bauern mdissten nun dringend den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln
reduzieren. Markus Ritter (cvp, SG) vom Bauernverband hingegen argumentierte, dass
die Landwirte schon jetzt so wenig Pflanzenschutzmittel wie moglich verwendeten.
Zudem zweifelte er an der Reprasentativitat der funf Bache, da sie alle im Einzugsgebiet
von Spezialkulturen lagen. In den Medien wurde auch auf die quasi gleichzeitig mit dem
Bekanntwerden der Studienresultate geplante gesetzliche Lockerung des
Gewasserschutzes durch eine Verordnungsédnderung hingewiesen. Durch diese
erhielten die Kantone mehr Spielraum bei der Ausscheidung des Gewéasserraums, was
wiederum zur Mdglichkeit fuhren kénne, ndher am Ufer kleiner Bache zu diingen. "

EAWAG-Studie Mikroverunreinigung

Gew sserschutz

Le projet de recherche lanc par I'EAWAG relatif aux nouveaux traitements visant

r duire la pollution des micropolluants révéle la perturbation des fonctions de
I"écosysteme aquatique outre I'atteinte aux especes dans les stations d'épurations. Les
scientifiques ont été mandatés pour accompagner I'extension des stations d'épuration
qui profiteront de nouveaux traitements pour éliminer les micropolluants dans les eaux
usées.

Entre 2013 et 2014, les analyses montrent que de nombreux micropolluants sont
déversés dans les rivieres avec les eaux usées traitées. Des signes de stress ont été
observés dans les populations vivant en aval des points de rejet des stations. Des
processus de détoxification cellulaire ont été activés, une diffusion de la résistance aux
antibiotiques, une perturbation de la reproduction ou une mortalité accrue des
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DATUM: 27.11.2017
DIANE PORCELLANA

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 18.01.2018
DIANE PORCELLANA

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 15.06.2018
DIANE PORCELLANA

juvéniles ont été constatés chez des espéces par les chercheurs. D'apres les premiers
effets, les nouvelles techniques semblent faire leurs preuves. ®

OECD-Umweltpr fbericht Schweiz

Allgemeiner Umweltschutz

Dix ans apres le second examen environnemental de la Suisse, I'OCDE a évalué, de
nouveau, les performances environnementales de la Suisse. La biodiversité, la
croissance économique en ressources et la qualité de I'eau ont particulierement été
étudiées. S'agissant des points positifs, la Suisse figure parmi les bons éléves
concernant la consommation énergétique de I['économie et |'amélioration de
|'efficacité avec laquelle elle utilise ses ressources. Sa participation & des groupes de
travail internationaux est relevée, tout comme son engagement pour un secteur
financier tenant davantage compte des criteres de durabilité environnementale. Du
coté des lacunes, la Suisse n'a pas réussi a entierement découpler croissance
économique et empreinte écologique. Elle produit trop de déchets urbains. Les eaux
subissent d'importantes pressions en raison de ['utilisation intensive de la force
hydraulique, des pesticides en agriculture, et des micropolluants provenant des
ménages et de l'industrie. Au sujet de la conservation de la biodiversité, I'étendue, la
qualité et la mise en réseau des sites protégés sont jugées insuffisantes. Toutefois, les
efforts accomplis par la Suisse sont salués. L'OFEV a accueilli positivement le rapport
de I'OCDE. Il indique faire son possible afin de poursuivre I'objectif de réduction des
atteintes portées a I'environnement, notamment dans le cadre de la Politique agricole
2022, du Plan d'action Produits phytosanitaires et du plan d'action Biodiversité. ™

Initiative pour une eau potable propre et une
alimentation saine (MCF 18.096)

Gew sserschutz

L'initiative populaire «Pour une eau potable propre et une alimentation saine - Pas de
subventions pour ['utilisation de pesticides et I'utilisation d’antibiotiques titre
prophylactique» a abouti suite & la récolte de plus de 100'000 signatures. L'article
constitutionnel dédié & l'agriculture (art. 104 Cst) serait modifié afin que seules les
exploitations agricoles préservant la biodiversité, n'utilisant aucun pesticide ni
antibiotique préventif, nourrissant le bétail avec du fourrage produit sur place, puissent
recevoir les subventions fédérales. L'initiative a été portée par I'association «Sauberes
Wasser fur alle», afin de mettre fin aux pollutions des eaux dues a I'exploitation agricole
industrielle. D'aprés eux, la législation relative aux pesticides n'est pas respectée.
L'importation de grandes quantités de fourrage a I'étranger entraine un excédent de
fumure responsable de I'acidification et de la surfertilisation des eaux, des marais et
des foréts. Des résidus antibiotiques finissent dans le cycle de I'eau en raison de |'usage
d'antibiotique pour prévenir les maladies de bétail. En conséquence, les sols sont
pollués avec de nombreuses substances qui altérent la qualité des eaux et de l'eau
potable, et la biodiversité en péatit. L'Union suisse des paysans (USP) désapprouve I'idée
de renoncer totalement aux pesticides dans I'agriculture, alors qu'elle s'engage pour
réduire leur utilisation. La faftiére souligne le risque de baisse des rendements et de ne
plus, par conséquent, pouvoir approvisionner en continu l'industrie alimentaire
suisse.

Le Conseil f d ral se positionne contre l'initiative populaire «pour une eau potable
propre et une alimentation saine>» sans contre-projet direct ou indirect. L'interdiction
totale de recourir a des pesticides et d'acheter des aliments pour le bétail réduirait la
production agricole. Un nombre croissant d'exploitations sortiraient du systeme des
paiements directs. Elles pourraient méme accroitre leur production en utilisant la
marge de manceuvre que leur laisse la législation. Le Conseil fédéral envisage plutdt de
renforcer et de compléter la stratégie de mesures s'inscrivant dans la politique agricole
a partir de 2022. Il mise sur une réduction des risques provoqués par l'utilisation de
moyens auxiliaires dans l|'agriculture, sans toutefois restreindre fortement Ia
production. Il entend diminuer la charge en bétail maximale par surface définie dans la
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VOLKSINITIATIVE
DATUM: 17.05.2019
DIANE PORCELLANA

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 20.06.2019
DIANE PORCELLANA

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 25.09.2020
BERNADETTE FLUCKIGER

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 23.03.2021
BERNADETTE FLUCKIGER

loi sur la protection des eaux (LEaux), de n"autoriser que des produits phytosanitaires a
faible risque environnemental pour les prestations écologiques requises et de favoriser
davantage par des paiements directs les exploitations qui ne recourent pas aux produits
phytosanitaires. De plus, la Confédération et les cantons pourront durcir la
réglementation a I'échelon régional. '

Par 18 voix contre 7, la CER-CN a recommand le rejet, sans contre-projet, de
I'initiative «Pour une eau potable propre». L'initiative serait difficile & mettre en
ceuvre et menacerait I'emploi et I'approvisionnement en denrées alimentaires. Une
minorité estime que les mesures de la politique agricole 2022+ et du plan d'action
«Produits phytosanitaires» sont insuffisantes. Une proposition de contre-projet direct
visant & compléter I'art.104 de la Constitution sera présentée au Conseil national sous
forme de proposition de minorité. ”

Le Conseil national a d battu plus de neuf heures sur les initiatives populaires «Pour
une Suisse sans pesticides de synth se» et «Pour une eau potable propre et une
alimentation saine». S'agissant de la seconde initiative, la question d'un contre-projet
divise les partis. Le PDC, I'UDC et le PBD invitent a rejeter l'initiative, sans contre-
projet. D'apres le président de I'Union suisse des paysans (USP), Markus Ritter (pdc, SG),
|'agriculture ferait de grands progres. Il ne faudrait pas «mettre des batons dans les
roues des paysans». Quelques membres du groupe PLR, la gauche et les Vert'libéraux
plaident pour un renvoi en commission afin qu'elle élabore un contre-projet indirect.
Selon eux, il est nécessaire d'agir car le plan «phytosanitaires» n'est pas contraignant.
Toutefois, la majorité des libéraux-radicaux ne veut pas de contre-projet. Selon Olivier
Feller (plr,VD), membre de la CER-CN, I'acceptation de I'initiative pourrait provoquer
une baisse de la production agricole, et par conséquent, une hausse des prix, des
importations et du tourisme d'achat. Pour le conseiller fédéral Guy Parmelin, les
contre-projets n'apporteraient aucune plus-value par rapport & I'action
gouvernementale. L'initiative serait trop excessive et difficile a mettre en ceuvre.

Par 130 voix contre 58 et 5 abstentions, I'initiative a été rejetée au Conseil national. La
proposition de contre-projet direct de la minorité a été écartée par 116 voix contre 73
et 4 abstentions. Le renvoi en commission pour ['élaboration d'un contre-projet
indirect a été refusé par 111 voix contre 78 et 4 abstentions. ®

In der Herbstsession 2020 befasste sich der Stdnderat mit den beiden Volksinitiativen
«FUr sauberes Trinkwasser und gesunde Nahrung - Keine Subventionen fir den
Pestizid- und den prophylaktischen Antibiotika-Einsatz» sowie «Fur eine Schweiz ohne
synthetische Pestizide». Nach einer dusserst kurzen Debatte stimmte der Stédnderat
dem Vorschlag seiner vorberatenden WAK-SR auf Ablehnung der Trinkwasser-Initiative
zu. Die Kommission hatte die Volksinitiative im Juli 2020 vorberaten und war dabei zum
Schluss gekommen, dass sie mit ihrer eigenen parlamentarische Initiative «Das Risiko
beim Einsatz von Pestiziden reduzieren» (Pa.lv. 19.475) ein geeigneteres Projekt zum
Schutz des Trinkwassers und der Umwelt auf den Weg gebracht habe. In der
Abstimmung sprach sich der Stdnderat mit 29 zu 8 Stimmen (bei 4 Enthaltungen) klar
fur die Ablehnung der Trinkwasser-Initiative aus.

In den Schlussabstimmungen sprach sich der Nationalrat mit 107 zu 81 Stimmen (7
Enthaltungen) gegen die Initiative aus; der Standerat stimmte mit 31 zu 9 Stimmen (4
Enthaltungen) ebenfalls deutlich gegen die Initiative. "

Im Mérz 2021 fasste der Bundesrat seine Empfehlung zur Trinkwasser-Initiative und zur
Pestizid-Initiative, welche beide im Juni 2021 zur Abstimmung kommen sollen. Der
Bundesrat lehnte beide Vorlagen ab. Die Trinkwasser-Initiative wirde insbesondere
dazu flUhren, dass generell weniger inlandische Lebensmittel produziert wirden,
weshalb der Selbstversorgungsgrad sinken wurde und mehr Lebensmittel aus dem
Ausland importiert werden miussten. Bundesrat und Parlament seien mit den
Initiativkomitees jedoch einig, dass Mensch und Umwelt vor mdglichen negativen
Auswirkungen des Pestizideinsatzes besser geschutzt werden sollen. Sie wollen dafur
aber einen anderen Weg einschlagen. Der Bundesrat verwies in diesem Zusammenhang
auf die Anderungen des Chemikaliengesetzes, des Gewasserschutzgesetzes sowie des
Landwirtschaftsgesetzes, welche im Rahmen der parlamentarischen Initiative 19.475 der
WAK-SR in der Fruhlingssession 2021 von den beiden Raten beschlossen wurden. So
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VOLKSINITIATIVE
DATUM: 13.06.2021
BERNADETTE FLUCKIGER

wirden beispielsweise die Vorschriften fir die Zulassung und die Anwendung von
Pflanzenschutzmitteln stark verscharft, wodurch die Qualitat des Grundwassers
gesteigert werde. Zudem solle die Umweltbelastung in der Landwirtschaft durch eine
Reduktion der Stickstoff und Phosphor-Eintréage verringert werden. 2°

Am 13. Juni 2021 stimmte die Schweizer Stimmbevolkerung Uber insgesamt flnf
Vorlagen ab. Neben den drei Referenden Uber das Covid-19-Gesetz, das Bundesgesetz
Uber polizeiliche Massnahmen zur Bekdmpfung von Terrorismus (PMT) sowie das CO2-
Gesetz standen auch die beiden Agrarinitiativen - namentlich die Pestizid-Initiative
sowie die Trinkwasser-Initiative - auf der Agenda. Letztere verlangte, dass nur noch
diejenigen landwirtschaftlichen Betriebe Subventionen erhalten, welche keine Pestizide
verwenden und in der Tierhaltung auf einen prophylaktischen Einsatz von Antibiotika
verzichten. Ausserdem sollen die Betriebe nur noch so viele Tiere halten, dass diese mit
dem Futter vom eigenen Hof ernahrt werden kénnen.

Der Verein «Sauberes Wasser flr alle» um Franziska Herren, welche die Initiative
lanciert hatte, wurde in seiner Kampagne von zahlreichen Umwelt- und
Tierschutzorganisationen sowie von der GP, der GLP und der SP unterstitzt. Dazu
gesellte sich auch ein liberales Unterstitzungskomitee um den Berner Nationalrat
Christian Wasserfallen (fdp, BE). Daneben genoss die Initiative auch eine gewisse
Unterstltzung durch einige bauerliche Kreise. Die GLP-Politikerin Tiana Angelina Moser
(glp, ZH) begrindete ihre Zustimmung zur Initiative mit dem Umstand, dass die
Schweizer Bevolkerung durch die Steuergelder, die in die Landwirtschaft fliessen, die
Zerstorung der Umwelt und damit der eigenen Lebensgrundlage mitfinanziere. Kilian
Baumann (gp, BE) ergénzte, dass der hohe Pestizideinsatz zum Artensterben beitrage.
Auch wirden Landwirtinnen und Landwirte mit dem Einsatz von Pflanzenschutzmitteln
nicht nur die Qualitdt des Trinkwassers, sondern auch ihre eigene Gesundheit
gefahrden.

Das nationale Komitee «2 mal Nein zu den extremen Agrar-Initiativen», welches sich
auch gegen die Pestizid-Initiative stark machte, fuhrte die Kampagne gegen die
Trinkwasser-Initiative an. Dem Komitee gehdrten unter anderem Politikerinnen und
Politiker des rechts-blrgerlichen Lagers an und auch zahlreiche Personen, die im
landwirtschaftlichen Bereich arbeiteten (bspw. Landwirte und Landwirtinnen sowie
Agronomen). Uberraschenderweise gab auch der Verband BioSuisse die Nein-Parole zur
Trinkwasser-Initiative heraus. Er vertrat dabei die Ansicht, dass die Trinkwasser-
Initiative zu fest auf die Produktion im Inland fokussiere. Bei einer Annahme mussten
allenfalls gar mehr Lebensmittel aus dem Ausland importiert werden, falls die
Konsumentinnen und Konsumenten nicht auf einheimische Bio-Produkte setzen
mochten. Die Gegnerinnen und Gegner der Vorlage argumentierten des Weiteren, dass
mit einer Landwirtschaft, in der keine Pestizide mehr erlaubt seien, grosse
Ernteausfélle zu erwarten seien. Zudem liege die Verantwortung auch bei den
Konsumentinnen und Konsumenten, die perfekte Nahrungsmittel einkaufen méchten,
welche ohne den Einsatz von Pestiziden gar nicht zu produzieren seien. Hier musste
zuerst ein Umdenken stattfinden. Auch wirden einige Betriebe eingehen, weil sie ihren
Tierbestand massiv reduzieren mussten, um die Tiere mit dem Futter vom eigenen
Betrieb erndhren zu kénnen, erlauterte beispielsweise der Prasident des SBV, Markus
Ritter (mitte, SG). Werner Salzmann (svp, BE) ergénzte, dass die Bauern schon jetzt sehr
Okologisch produzierten und die Trinkwasserqualitét in der Schweiz dementsprechend
hervorragend sei. Schliesslich wirde die Trinkwasserinitiative die Lebensmittel generell
verteuern und sei daher asozial.

Die Medien berichteten im Vorfeld der Abstimmungen meistens gemeinsam Uber die
beiden Agrarinitiativen und differenzierten nicht allzu stark zwischen den beiden
Vorlagen. Die Westschweizer Zeitungen Le Quotidien Jurassien und Le Temps
befanden, dass die Initiativen zwar hehre Ziele verfolgen, jedoch Uber das Ziel
hinausschiessen wirden. Insbesondere bei der Trinkwasserinitiative sei nicht bedacht
worden, dass mit den geforderten strengeren Regeln fur die einheimische Produktion
viel mehr landwirtschaftliche Guter importiert wirden. Die Zeitungen waren sich
darUber hinaus einig, dass die beiden Agrarinitiativen stark polarisierten - vor allem
zwischen der landlichen und der stadtischen Bevolkerung. Diese Polarisierung
kennzeichnete auch die teils emotional intensiv gefihrten Abstimmungskampagnen der
Pro- und Contra-Seite. Wie die Medien berichteten, seien auch viele Plakate zerstort
worden und die beiden Seiten seien des Ofteren verbal aneinander geraten. Es kam
sogar soweit, dass die «Mutter der Trinkwasser-Initiative», Franziska Herren, gegen
Ende der Kampagne nicht mehr 6ffentlich auftreten wollte, weil sie und ihre Familie
bedroht worden seien. Die Inserateanalyse von Année Politique Suisse, welche einige
Tage vor der Abstimmung publiziert wurde, deutete darauf hin, dass die
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Abstimmungskampagnen auch in den Printmedien intensiv geftihrt wurden. Fur die
Trinkwasser-Initiative wurden Uberdurchschnittlich viele Inserate publiziert, wobei die
Gegnerschaft mehr als doppelt so viele Inserate schaltete wie die Beflirworterseite.

Wie die Tamedia- und SRG-Umfragen im Vorfeld des Abstimmungstermins zeigten,
hatte sich im Frihling 2021 noch eine Mehrheit der Befragten fur die Trinkwasser-
Initiative ausgesprochen. Diese Zustimmung nahm jedoch im Verlaufe der
Abstimmungskampagnen ab; ein Muster, das bei vielen Volksinitiativen zu beobachten
ist. In der dritten Umfrage, einige Tage vor dem Urnengang, zeichnete sich dann eine
Ablehnung der Initiative ab.

Am Abstimmungssonntag war tatsachlich schnell klar, dass die Trinkwasser-Initiative
keine Mehrheit finden wirde. Sie wurde - wie auch die Pestizid-Initiative - deutlich
abgelehnt. Vor allem in landlichen Regionen fanden die beiden Vorlagen nur wenig
Zustimmung.

Abstimmung vom 13. Juni 2021

Beteiligung: 59.7%
Ja: 1'276'117 Stimmen (39.3%) / Sténde: 1/2
Nein: 1'970'332 Stimmen (60.7%) / Stande: 20 5/2

Parolen:

-Ja: EVP, GLP, GPS, KVP, SD, SPS (1*), VPOD, Pro Natura, Greenpeace, WWF,
Fischereiverband, BirdLife, Schweizer Tierschutz, Swisscleantech, CSP OW

-Nein: EDU, FDP, Lega, MCG, Mitte, PdA, SVP, Jungfreisinnige (1*), Schweizer Forum fur
nachhaltige Entwicklung eco, Groupement des Entreprises Multinationales Gem, SBV,
SGV, Schweizerischer Bauerinnen- und Landfrauenverband, BioSuisse,
Fleischfachverband, Obstverband, Getreideproduzentenverband, Milchproduzenten,
GastroSuisse

-Stimmfreigabe: SSV

*in Klammern die Anzahl abweichender Kantonalsektionen

In den Tagen nach der Abstimmung wurde nur am Rande Uber die Grlnde fir das
Scheitern der beiden Initiativen diskutiert. Die NZZ und der Blick verorteten diese vor
allem in einer klugen Strategie der Blrgerlichen und des Bauernverbandes. Vielmehr
wurde jedoch auf das «Wie weiter2» fokussiert. Die Medien waren sich einig, dass nun
alle Akteurinnen und Akteure aufeinander zugehen mdussten und am selben Strang
ziehen sollten, um die Landwirtschaft nachhaltiger zu gestalten. In diesem Kontext
wurde auch auf die Umsetzung der parlamentarischen Initiative 19.475 der WAK-SR
hingewiesen, mit welcher die mit dem Einsatz von Pestiziden verbundenen Risiken fur
die Gewasser bis 2027 (gegenlber dem Mittel des Zeitraums 2012-2015) um 50 Prozent
reduziert werden sollen. Wahrend die Aargauer Zeitung die Umsetzung dieser Initiative
als Erfolg fur die Initiantinnen und Initianten der beiden Agrarinitiativen wertete,
konnte die Griine Standeratin Céline Vara (gp, NE) dieser parlamentarischen Initiative
nicht allzu viel abgewinnen.

Die im Juli 2021 publizierte Nachbefragung durch gfs.bern zeigte, dass die
Stimmbevdélkerung die Initiative vor allem aufgrund ihres grossen Vertrauens in die
Schweizer Landwirtschaft verworfen hatte. Zudem erachteten die Gegnerinnen und
Gegner die Initiative als zu extrem. Die Beflrwortenden hingegen sahen in der Initiative
ein Instrument, um Umwelt und Gesundheit zu schitzen. Schliesslich wurde auch ein
Graben zwischen der stadtischen und der landlichen Bevélkerung ausgemacht, wobei
Letztere die Initiativen deutlich starker ablehnte.
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GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 13.07.2018
CHRISTIAN GSTEIGER

VERBANDSCHRONIK
DATUM: 12.12.2019
CHRISTIAN GSTEIGER

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 02.04.2019
DIANE PORCELLANA

Bauernverband und Trinkwasser-Initiative

Landwirtschaft

In seiner neuesten Broschire betonte der SBV in Bezug auf die Trinkwasser- und die
Pestizid-Initiative, dass der Gebrauch von Pestiziden flr viele Bauern von existenzieller
Bedeutung sei. Dass es aber Handlungsbedarf gebe, raumte der Prasident des
Verbandes Markus Ritter (cvp, SG) ein. Man wolle sich konsequent an den Aktionsplan
Pflanzenschutz des Bundes halten. Jedoch, so Ritter weiter, misse die Qualitat der
Lebensmittel gewahrt werden koénnen, denn die «Toleranz der Kunden» bei
Qualitatsabweichungen sei klein. Es sei daher nicht gerecht, wenn nun die Bauern als
Stndenbock herhalten mussten. Dass der SBV die Probleme anerkennt, lobte derweil
die Landwirtschaftsexpertin des WWF Daniela Hoffmann. Allerdings sei der hohe
Pestizidverbrauch tatsachlich problematisch. Sie appellierte deshalb an die Bauern, den
Worten auch Taten folgen zu lassen und Lésungen zu erarbeiten. 2

In der Debatte um die Pestizidinitiative und die Trinkwasserinitiative machte sich der
Bauernverband im Juni 2019 im Nationalrat fir eine Ablehnung sowohl der beiden
Initiativen als auch eines moglichen indirekten Gegenvorschlags stark. SBV-Prasident
Markus Ritter (cvp, SG) sprach sich gegenliber den Medien gegen die Anliegen aus, da er
die Empfehlungen im «Aktionsplan Pflanzenschutzmittel» des Bundes fur ausreichend
hielt und eine Annahme der Initiativen die Bauerinnen und Bauern unnétig unter Druck
setzen wiuirde. Stattdessen sprach sich Ritter fur den freiwilligen Verzicht aus: Es
genuge, wenn man der Branche aufzeige, dass der sparsamere Einsatz von Pestiziden
nicht nur okologischer, sondern auch glnstiger sei. Nicht nur Prasident Ritter, auch
Verbandsdirektor Jacques Bourgeois (fdp, FR) - welcher per Mérz 2020 von diesem Amt
zuruckzutreten plante - setzte sich fur eine Ablehnung der Initiativen ein, indem er im
Nationalrat argumentierte, die von den Initiativen geforderten Verbote wirden derart
viele Unsicherheiten verursachen, dass letztlich der Aktionsplan des Bundes, an
welchem sich die Landwirtschaft orientiere, nur ungentgend umgesetzt werden kénne.
Der Tages-Anzeiger kommentierte die Bekenntnisse des Verbandes als zu lasch: Ritter
spiele hier mit «maximalem Einsatz», wenn er sich - wie auch Bundesrat Guy Parmelin
- auf den «Aktionsplan Pflanzenschutzmittel» berufe, denn dieser sei nicht
verpflichtend, obwohl die Initiativen eben genau eine Verpflichtung forderten. Sie
riskierten damit gemass Tages-Anzeiger, dass das Volk die beiden Initiativen annehme -
was die Landwirtschaftsbranche «unnétig hart treffen» oder gar «umpfligen» wirde. 2

Etudes sur les produits phytosanitaires dans
les petits ruisseaux

Gew sserschutz

D'apres I'étude de I'EAWAG et du Centre Ecotox, les ruisseaux aux bassins versants tr s
agricoles sont fortement pollu s par les produits phytosanitaires, menacant ainsi les
animaux et végétaux aquatiques. Leurs analyses s'appuient sur des échantillons
prélevés de mars a octobre 2017, dans cing cours d'eau représentatifs, sous mandat de
I'OFEV dans le cadre de |'observation nationale de la qualité des eaux de surface
(NAWA). D'aprés les résultats, des dépassements de critéres de qualité environnemental
ont été observés. Les seuils uniques de I'ordonnance sur la protection des eaux ne sont
pas respectés et n'assurent pas une protection suffisante des organismes aquatiques.
Cette troisieme recherche sur les pesticides complete les analyses de routine du
réseau de base constitué de 100 stations de mesure. Les données serviront a évaluer les
effets des mesures du plan d'action sur les produits phytosanitaires et a améliorer le
réseau d'observation. %
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PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 27.08.2019
DIANE PORCELLANA

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 12.12.2019
BERNADETTE FLUCKIGER

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 16.10.2020
BERNADETTE FLUCKIGER

Interdire I'utilisation des pesticides nuisibles
pour les espaces aquatiques ou polluant |'eau
potable (lv.pa 19.430)

Gew sserschutz

Beat Jans (ps, BS) souhaite que la loi fédérale sur la protection des eaux (LEaux) soit
complétée afin d'interdire I'utilisation des pesticides av r s nuisibles pour les espaces
aquatiques. Actuellement, le dépassement des valeurs écotoxicologiques et la présence
de produits de dégradation de pesticides dans les eaux souterraines ou potables
n'engendrent généralement pas de conséquences. Lorsque des problemes sont
signalés, les cantons peinent a identifier les responsables des apports de pesticides.
Par 13 voix contre 9 et 3 abstentions, la CEATE-CN décide de ne pas donner suite a
I'initiative. Les mesures existantes sont jugées suffisantes. Celles prévues dans le cadre
de la politique agricole 2022+ permettront de limiter les effets nocifs des produits
phytosanitaires. Une minorité soutient l'initiative. %

In der Wintersession 2019 befasste sich der Nationalrat mit der parlamentarischen
Initiative Jans (sp, BS), welche verlangt, mittels Anderung des Gewéasserschutzgesetzes
den Einsatz von Pestiziden zu verbieten, falls diese die Wasserqualit t stark
beeintr chtigen.

In der nationalratlichen Debatte argumentierte der Urheber der Initiative, dass zwar
Messungen in Fliessgewassern gemacht wirden und festgestellt werde, dass
Pestizidwirkstoffe die Gewéasserorganismen nachhaltig schadigen. Leider hatten diese
Messungen aber zu wenig Folgen, so Jans. Die Pestizide wirden nicht aus dem Verkehr
gezogen, sondern die Trinkwasserquellen geschlossen. Die Mehrheit der UREK-NR wolle
warten, bis die Agrarpolitik 22+ des Bundesrates wirksam wurde; flr Jans dauerte das
aber zu lange, zudem sei auch noch nicht klar, ob Gberhaupt und welche Massnahmen
im Rahmen der Agrarpolitik 22+ vorgeschlagen wirden.

Bastian Girod (gp, ZH) erklérte in der Ratsdebatte die Trinkwasserqualitat fir akut
gefahrdet. Er verwies auf ein Faktenblatt der EAWAG, welches festhalte, dass die darin
gesetzten Ziele (zum Beispiel im Aktionsplan Pflanzenschutzmittel) die gesetzlichen
Anforderungen noch nicht erfillen wirden. Flr Girod war der richtige Zeitpunkt zu
handeln nun eingetroffen, zumal der Bundesrat den beiden Trinkwasser- resp.
Pestizidinitiativen keinen Gegenvorschlag entgegenstellen wolle.

Fur die SVP-Fraktion sprach Pierre-André Page (svp, FR) ein Loblied auf die Schweizer
Landwirtschaft. Diese mache heute schon viel gegen den Missbrauch mit
Pflanzenschutzmitteln. Zudem kénne sie aufgrund der vielen Restriktionen bald nicht
mehr genug produzieren und dann mussten Nahrungsmittel importiert werden, wobei
der Konsument nicht wisse, unter welchen Bedingungen diese produziert wirden.
Anders als zuvor in der UREK-NR fand die Initiative im neu zusammengesetzten
Nationalrat mit 155 zu 88 Stimmen bei 3 Enthaltungen eine Mehrheit. Samtliche
Mitglieder der SVP, sowie einige Mitglieder der FDP und CVP stimmten gegen die
Initiative.

In den Medien nahm Markus Ritter (cvp, SG), Nationalrat und Prasident des
Schweizerischen Bauernverbandes, Stellung und argumentierte, dass das kurzlich
erlassene  Anwendungsverbot des Fungizids Chlorothalonil zeige, dass das
Zulassungssystem fur Pestizide funktioniere. Paul Sicher, Sprecher des Schweizerischen
Vereins des Gas- und Wasserfachs, widersprach dieser Aussage, indem er eine
sofortige generelle Verscharfung der Zulassungen flur Pestizide, ein Verbot fur
besonders giftige Mittel und Einschrankungen bei deren Einsatz, zum Beispiel fur
Private, forderte. %

Die UREK-SR entschied im Oktober 2020, die Behandlung der parlamentarischen
Initiative Jans (sp, BS) zu einem Pestizidverbot zu sistieren, bis im Rahmen der
thematisch verwandten parlamentarischen Initiative 19.475 der WAK-SR etwaige
Beschliisse gefallt wirden. ¥
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MOTION
DATUM: 17.03.2022
BERNADETTE FLUCKIGER

Die UREK-SR befasste sich im Februar 2021 wieder einmal mit dem Dauerbrenner
Pestizideinsatz/Trinkwasserschutz. Sie beantragte, der parlamentarischen Initiative
Jans (sp, BS) «Konsequenter Schutz des Grund-, Trink-, Fluss- und Seewassers vor
nachweislich sch dlichen Pestiziden» keine Folge zu geben. Die Kommission
anerkenne den Handlungsbedarf, wolle das Anliegen aber Uber den Weg der
parlamentarischen Initiative «Das Risiko beim Einsatz von Pestiziden reduzieren» der
WAK-SR weiterverfolgen. Diese Option sei vorzuziehen, da dieses Geschaft schon
weiter fortgeschritten sei.

In der Frihjahressession 2021 behandelte der Standerat die parlamentarische Initiative
Jans (sp, BS)  Dbetreffend den Schutz der Gew sser vor Pestiziden.
Kommissionssprecher Noser (fdp, ZH) erlduterte, dass die Mehrheit der UREK-SR der
Ansicht sei, dass die Forderung der vorliegenden Initiative - ein Verbot bestimmter
Pestizide in Fallen, in denen entsprechende Grenzwerte tUberschritten wurden - durch
die Beschlisse der parlamentarischen Initiative 19.475 der WAK-SR bereits erfullt sei.
So sei etwa geregelt worden, welche Grenzwerte fur das Flachenwasser und das
Grundwasser gelten sollen. Ratskollege Zanetti (sp, SO) sah dies jedoch anders; flr ihn
war die Initiative Jans noch nicht erflllt. Mit der parlamentarischen Initiative der WAK-
SR sei némlich Dbeispielsweise der Schutz der Zustrombereiche von
Trinkwasserfassungen nach wie vor unzureichend geregelt. Die Worte Zanettis
vermochten jedoch nur eine Minderheit des Standerates zu Uberzeugen; mit 27 zu 15
Stimmen lehnte die kleine Kammer es ab, der parlamentarischen Initiative Jans Folge zu
geben. Diese ist damit endgultig vom Tisch. %

Verursacherorientierte Finanzierung der
zus tzlichen
Trinkwasseraufbereitungsanlagen infolge
strengerer Grenzwerte f r
Pflanzenschutzmittel (Mo. 20.3052)

Gew sserschutz

Im Mérz 2020 reichte Kurt Fluri (fdp, SO) eine Motion zur Thematik des
Trinkwasserschutzes ein. Motiondr Fluri forderte eine verursacherorientierte
Finanzierung der zus tzlichen Trinkwasseraufbereitungsanlagen, die infolge strengerer
Grenzwerte flr Pflanzenschutzmittel und Duingerprodukte notwendig wirden. Diese
Kosten wlirden dabei vor allem auf den Bau neuer Transportleitungen oder zuséatzlicher
Aufbereitungsanlagen entfallen. Der Bundesrat beantragte die Ablehnung der Motion. Er
bevorzugte den vorsorglichen Schutz des Grundwassers vor schadlichen Eintragungen.
Entsprechend forderte er eine konsequentere Ausscheidung/Festlegung der
Zustréombereiche von Trinkwasserfassungen, damit diese Zonen besser geschutzt
werden kénnen. Aus diesem Grund behielt sich der Bundesrat vor, bei einer Annahme
der Motion durch den Nationalrat im Standerat diesbeziiglich Anderungen des
Wortlauts der Motion zu beantragen.

In der Frihjahressession 2022 kam der Vorstoss in den Nationalrat. Kurt Fluri pochte
darauf, dass fur die Verunreinigungen, die bereits im Trinkwasser sind und die
eliminiert werden sollen, eine Losung gefunden werden miusse. Hierbei gentige die
Bestimmung der Zustrombereiche, die mit der Motion Zanetti (sp, SO; Mo. 20.3625)
beschlossen wurde, nicht. Umweltministerin Sommaruga entgegnete, dass die Anlagen,
die Fluri vorgesehen habe, nur fir die grossen Wasserversorgungsunternehmen eine
Option darstellten und es nur wenige Verfahren gebe, welche beispielsweise mit
Chlorothalonil verunreinigtes Wasser effizient reinigen konnten. In der anschliessenden
Abstimmung zeigte sich ein eher ungewdhnliches Abstimmungsverhalten. Wahrend die
Grinen-, die GLP- und die FDP.Liberale-Fraktion geschlossen fur die Motion stimmten,
lehnten sie die fast geschlossen stimmende SVP- und etwa die Halfte der Mitte-Fraktion
ab. Zahlreiche Mitglieder der SP-Fraktion enthielten sich der Stimme. Insgesamt
sprachen sich 90 Mitglieder der grossen Kammer fir die Motion aus, 63 dagegen und 33
enthielten sich der Stimme. *°
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Verunreinigung des Trinkwassers mit
Chlorothalonil. Wie reagieren und wie die
n tigen Sanierungen finanzieren? (Po.
20.4087)

Gew sserschutz

Im September 2020 reichte Christophe Clivaz (gp, VS) ein Postulat betreffend die
Verunreinigung des Trinkwassers mit dem Pflanzenschutzwirkstoff Chlorothalonil ein.
Clivaz reihte sich damit in eine Reihe von Vorstdssen zum Thema Chlorothalonil ein
(bspw. Mo. 20.3052 von Kurt Fluri (fdp, SO) und Mo. 20.3625 von Roberto Zanetti (sp,
SO)). Clivaz fiihrte in seinem Vorstoss aus, dass trotz des Verbots von Chlorothalonil
noch problematische Abbauprodukte im Trinkwasser festgestellt worden seien. Die
Behdrden mussten nun zum Schutz der Bevolkerung die Konzentration der
Abbauprodukte reduzieren, etwa indem sie Trinkwasser aus verschiedenen Quellen
mischen. Wenn die Entnahme von unbelastetem Wasser nicht moglich sei, musse ein
komplexes und kostspieliges Verfahren zur Reinigung des Wassers angewandt werden.
Avenir Suisse habe die Kosten, die durch den Einsatz von Pestiziden entstehen, jlingst
auf ca. CHF 100 Mio. pro Jahr beziffert. Clivaz forderte den Bundesrat nun dazu auf, in
einem Bericht die Fristen und die Kosten fur die Sanierungsarbeiten der
Trinkwasserfassungen zu veranschlagen und das Risiko zu berechnen, dass gewisse Teile
der Bevolkerung bis zum Ende der Sanierungsarbeiten weiterhin belastetes Wasser
konsumieren mussen. Zudem solle der Bundesrat unter Berucksichtigung des
Verursacherprinzips Losungen fur die Finanzierung der Arbeiten, die die Gemeinden in
Angriff nehmen mussten, vorschlagen.

Der Bundesrat beantragte die Ablehnung des Postulats, da der geforderte Bericht nicht
notig sei: Die Fragen seien entweder schon beantwortet, befanden sich in Bearbeitung
oder kénnten gar nicht beantwortet werden. So sei es etwa aufgrund der stark
unterschiedlichen Situationen in den Gemeinden quasi unmdglich, die Dauer und die
Kosten der Sanierungsarbeiten abzuschétzen. Der Bundesrat vertrat zudem die Ansicht,
dass die Losung der Pestizidproblematik beim Grund- und Trinkwasser darin bestehe,
den vorsorglichen Schutz des Grundwassers zu starken. Dies sei bereits im Rahmen der
Motion Zanetti sowie im Rahmen der parlamentarischen Initiative 19.475 vorgesehen.
Der Vorstoss gelangte in der Herbstsession 2022 in die grosse Kammer. Diese nahm das
Postulat dusserst knapp, mit 95 zu 94 Stimmen an. Nebst den geschlossen stimmenden
SP-, Grlinen- und GLP-Fraktionen stimmten auch einzelne Mitglieder der
FDP.Liberalen- und der Mitte-Fraktion fir Annahme des Postulats. *
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